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Magazin 1:  

1.  Meine sehr verehrten Damen und 

Herren, wenn man von Westen in 

die Gemeinde Ganderkesee gerät,  

dann kommt man in eine Gegend, 

wo das Getreide mit dem noch 

stehenden Fernsehturm um die 

Wette zu wachsen scheint .  Es ist  

uraltes Siedlungsgebiet ,  wo schon 

vor 4000 Jahren -  in  der Steinzeit  

-  unsere Vorfahren ansässig 

waren: Kimmen.  

Und hier,  in Steink immen, wol len wir  eine Wanderung beginnen, die uns in 

alten Bi ldern durch das vor ige Jahrhundert ,  im Wort  des Vortrags aber ein 

wenig durch die lange bunte Geschichte unserer näheren Heimat führen sol l .  

2.  Manches hat s ich im Laufe der 

Zeit  verändert .  Da kennt wohl 

jeder aus der Gemeinde das 

Großsteingrab in Steink immen am 

Wege nach Bergedorf .  Vor rund 

einem halben Jahrhundert  sah es 

auf  diesem alten Foto um 1940 

noch so aus.  Und die großen 

Steine der rund 4000 Jahre alten 

Megali thgräber haben dem Dorfe 

ja auch seinen Namen gegeben: Steink immen, im Gegensatz zu ĂKirchkimmenñ, 

das in alten Zeiten noch ĂNordkimmenñ hieÇ. Dort war eine der 7 Kapellen der 

alten Ganderkeseer Kirchengemeinde. Und durch diese Kapel le wurde im 

Mit tela l ter  aus Nordkimmen -  Kirchk immen. Beide Orte wurden vor über 700 

Jahren erstmals in Urkunden erwähnt;  nach den Steingräbern sind sie aber 

schon Jahrtausende alt .   

Nur über die Herkunft  des Namens ĂKimmenñ rªtseln die Fachleute noch. Man 

glaubt nur zu wissen, dass in ihm die Wortbedeutung von ĂEinschnit tñ steckt; 

aber:  Einschnit te von was ??? In der Schule hat  man darüber nicht  vie l  gelernt ,  

.  .  .  
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3. .  .  .  in der k leinen Dorfschule von 

Steink immen aus dem Jahre 1898. 

Wie es in solchen Schulen einst  

zuging,  werden wir  nachher noch 

erfahren.  

Jedenfal ls sol len die Leute von 

Steink immen sich während ihrer 7 

Schul jahre so an den Baust i l  

dieses Gebäudes gewöhnt haben, 

dass es sie nach ihrer Schulzeit  immer wieder in e in anderes Haus g leicher 

Architektur zog, und zwar .  .  .  

4.  .  .  .  in Schröders alten Dorf laden 

und Dorfkrug, hier  in einer 

Aufnahme von 1943.  

Und sicher erhie lt  man hier  ja auch 

manche Einsicht  und nützl iche 

Informat ion fürs Leben. Es wurde 

über diesen und jenen geklönt ,  und 

was im Dorfe an möglichen und 

unmöglichen Dingen geschah. Und 

wer schon bekannt war,  der wurde 

durch vie le f rohe Stammtischrunden noch bekannter. Manch einer wurde zur 

Legende. 

 

 
5.   Zu den bekannten alten Steink immer 

Einwohnern gehörte einst  auch Opa Cordes.  

Er sol l  im Laufe der Jahre an die hunder t  

Jagdprozesse geführt  haben. So etwas 

kommt immer mal vor,  wenn feststehende 

Grenzen nicht  genügend erkannt und 

beachtet  werden. Am besten ist  es ja,  wenn 

jeder sicherheitshalber vom Recht des 

Nachbarn und seiner Grenze eine Spanne 

Abstand hält ,  .  .  .  
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6.  . . . wie hier auf dem sogenannten ĂBrinkñ. 

Dann nämlich entstehen solche sorgsam 

geachteten Grenzstreifen wie d ieser,  der 

1943 in Vosteen fotograf ier t wurde. Einst  

war solch ein Grenzstreifen viel  breiter  und 

hºher; das war die Wallhecke, Ădat ¥werñ. 

Und davor -  in ältester Zeit  -  ver langte die 

Obr igkeit  eine Steinsetzung aus Findl ingen. 

So etwas ist  aber nur noch in wenigen 

Resten zu f inden. Auch unser Grasbr ink -  

hier  auf  dem Bilde -  ist  schon selten 

geworden. Fast  so selten,  wie .  .  .  

 

 

 

7.  .  .  .  die alten Heuer l ingskaten . 

Diese h ier  wurde 1945 in 

Vosteen fotograf iert :  Heuerhaus 

von Sto l le,  Geerken hat dort  

einst  gewohnt.  

 

 

8.   Vom Vosteen kommen wir  nach 

Habbr¿gge. Dort, in ĂB¿ltenñ, auf 

Hollmanns Hof  - fotograf ier te 

man 1943 die alte Postscheune. 

Sie er innert  uns an die  Zeit  der 

Postkutschen und an die 

schnel lste Postkutschenl inie des 

Deutschen Reiches ( ! ) ,  nämlich 

die Lin ie Bremen -  Delmenhorst  

-  Oldenburg. Sie brauchte für  



 

www.gannerseer.de 

diese Strecke vor gut  200 Jahren nur ganze 4 Stunden!  Das entspr icht  etwa 

einer Geschwindigkeit  von rund 13 km pro Stunde! Wenn das die schnel lste 

Postkutschenl inie des Deutschen Reiches war,  dann wir f t  das ja ein 

bezeichnendes Licht  auf  die Zustände unserer damaligen Sandwege über die 

Delmenhorster Geest. Man fuhr damals oft genug Ămitôn umkehrôn Wagenñ. Und 

oft genug sol len die Fahrgäste die umgekippte Kutsche wieder aufger ichtet  

haben. Und die Kunst des ĂReifenwechselnsñ - Verzeihung: ich meine Ăein 

wegen Speichenbruchs unbrauchbar gewordenes Rad gegen ein neues 

auszuwechselnñ, war allgemeines 

Zivi l isat ionsgut des normalen 

reisenden Volkes.  

9.   Stol les Hof  in Habbrügge, Bülten,  

im Jahre 1943 

Im Mit tela l ter  war in Habbrügge 

eine gepf lasterte Furt  durch die 

Welse im Zuge der wicht igen 

Kaufmannsstraße von Holstein 

über Hamburg -  Bremen- 

Oldenburg nach Ostfr iesland und Hol land. Später mag dann an Stel le der Furt  

eine Brücke gekommen sein.  So entstand dann die Ortsbezeichnung von der 

ĂBr¿cke am Gerichtshagenñ, (dem alten Freiengericht in Bookhorn). Und durch 

eine gewisse Mundfaulheit  unserer Voreltern  wurde dann aus ĂHagenbr¿ckeñ - 

ĂHaôbr¿ggeñ. Aber auf das alte ĂFreiengerichtñ werden wir noch zu sprechen 

kommen! 

10.  Niedersachsen ist  seit  

vorgeschicht l ichen Zeiten ein 

Pferdeland. Pferdeköpfe als 

Giebelzierde des heimischen 

Bauernhauses, als Schmuck des 

Rauchfanges über dem offenen 

Herdfeuer, die Bezeichnung 

ĂFohlenñ in den alten 

Stammesnamen der West falen 

und Ostfalen,  der Oldenburger Pferdegraf  Anton -Günter,  -  das al les sind 

Belege für die Beziehungen der Menschen unserer Gemeinde zum vierbeinigen 

ĂKamerad Pferdñ. Auch Bauer Str¿he in Habbr¿gge ĂUpôr Hºgñ zeigt sich hier 

im Jahre 1942 als stolzer Züchter des Oldenburger Pferdes. Und wenn .  .  .   
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11. .  .  .  in jenen Kr iegsjahren der Junior auf  

Ur laub kam, dann war der erste Gang 

nach der Begrüßung zu den Pferden. Vor 

al len anderen Tieren war der Bauer um 

sie am meisten besorgt ;  s ie waren ihm 

besonders ans Herz gewachsen. Und 

wurden sie einmal krank, dann hat te man 

in der Kommode of t  ein sorgsam durch 

viele Generat ionen gehütetes Rezept .  .  .  

 

 

 

 

 

 

12.  .  .  .  e in Rezept,  wie dieses Orig inal hier.  

Mit  einem angespitzten Gänsekiel 

geschr ieben, verrät  es uns in vielen 

barocken Schnörkeln die 

Zusammensetzung aus rotem und 

weißem Bolus,  ½ Loth Teufelsdreck,  

Lorbeer,  Schwefel und Rainfa rn,  

Eberwurzel,  Gal läpfel und Vit r iol  usw. 

usw. Dazu noch eine gute Port ion Glück 

-  und die Krankheit  war besiegt . 
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13.  Glück brachte nach altem Volksglauben 

auch das an der Haustür genagelte 

Hufeisen. Es sol l te vor al ler le i  Unhei l  

bewahren, vor Krankheiten,  Feuer,  Einbruch 

und was der bösen Dinge mehr sind.  Als 

aufgeklärte und moderne Mit teleuropäer 

sind wir  heute über der lei  Dinge ja erhaben. 

Wer steckt  s ich schon ein Hufeisen vor den 

Autokühler oder gebraucht es als 

Ansteckschmuck oder Schlüsselanhänger,  

oder gar auf Gl¿ckwunschkarten. ĂWie holt 

nix mehr von den ohlen Höhnergloben, wie 

sind doch nich biglºwsch!ñ Und wenn wir im 

Horoskop herumschnüffeln,  dann ist  das ja 

ganz etwas anderes.  Das hat ja nichts mit  

Hufeisen zu tun!  In vergangenen 

Jahrhunderten aber best immten gewisse 

abergläubische Regeln noch weitgehend den ganzen Tagesablauf .  

14.  Aus jener alten Zeit  stammte auch dieses alte 

Dachhaus, das 1943 in Habbrügge 

fotograf ier t  wurde. Es gehörte damals 

Schuhmacher Dühsmann und wurde nur  noch 

als Stal l  benutzt .  Erbaut wurde es aber schon 

1694, knapp 30 Jahre nach dem Tode des 

Grafen Anton-Günther.  Dieser wohl 

berühmteste al ler  Oldenburger Grafen bekam 

einmal von einem seiner Bauern zu hören, 

dass er,  der Bauer, kostbarere Sessel in  

seiner Strohdachkate habe als der Herr  Graf  

in seinem prunkvol len Schlosse in Oldenburg. 

Als Graf  Anton-Günther eines Tages den 

Bauern in dessen armsel igen Behausung 

beim Wort nehmen und diese kostbaren  

Sessel sehen wol l te,  da führte ihn der Bauer 

über die Die le ins Flet t ,  wo um den 

weißgescheuerten Eichent isch herum als  Stühle eine Anzahl wohlgefül l ter  

Kornsäcke standen. Wie es heißt ,  gab sich der Graf  geschlagen . 
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15.  Wievie l Handarbeit  war aber damals nöt ig,  

bis ein solcher Sack gefül l t  war - !  Was 

heute mit  modernen Mähdreschern und 

industr ie l ler  Schnel l igkeit  und 

Bequemlichkeit  geschaff t  wird,  das musste 

noch -  wie h ier  im Jahre 1943 bei Opa 

Lankenau in Dingstede -  mühsam mit  dem 

Dreschf legel  getan werden.  

Meistens war das Dreschen eine Arbeit ,  die 

von mehreren Personen schon f rühmorgens 

vor dem Frühstück geleistet  werden 

musste.  Da hatte man -  um sich nicht  

gegenseit ig  zu behindern -  sorgfält ig  den 

Takt einzuhalten.  Bei 2 -3 Dreschern war  

das nicht  schwer,  aber bei 5 -  6 oder noch 

mehr Leuten musste man höl l isch 

aufpassen. Dann hörte sich das Dreschen an wie Maschinengewehrgeknatter,  

wei l  die Abstände zwischen den e inzelnen Schlägen immer kürzer wurden. Man 

schlug also im Rhythmus; und wei l  jeder Dreschf legel einen anderen Holzton 

erzeugte,  so konnte man im Klappern der hölzernen Flegel regelrechte Sprüche 

erkennen. 

16.  Bei zwei Personen klang das so: ĂSlah to, 

man to - slah to, man toñ. Bei drei 

Personen: ĂJag Hund ut, jag Kat ut ,  van 

dit Hus nah dat Hus, vanón Spieker nahôn 

Backhusñ. Bei 4 Personen hºrte man 

vielleicht: ĂSlah du man to, ick kam noch 

nichñ oder - etwas schneller: ĂDe Buer de 

kummt, de Buer de kummt . . .ñUnd so 

ging das immer weiter.   

Ver lassen wir  diese Stät te emsigen 

Fleißes und begeben wir  uns wieder in 

die f reie Landschaft ,  die überal l  Spuren 

vom Leben unserer Vorfahren aufweist .  
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17.  Habbrügge -  Blanken 1943: 

hier  geht der Pf lug über 

bronzezeit l iche Hügelgräber.  

Beim Bau des Flugplatzes 

wurden noch eine ganze Reihe 

dieser 3½ Jahrtausende alten 

Zeugen unserer 

f rühgeschicht l ichen Kultur  

weggebaggert .  Einiges davon 

konnte in kurzfr ist igen 

Notgrabungen noch untersucht 

werden. (Das Foto aber zeigt  unser en vom Heimatverein sorgsam geschützten 

Denkmalsrest) .  

18.  Etwa einen guten halben Meter unter der 

Erdoberf läche haben unsere Vorfahren in 

Tongefäßen die Brandasche ihrer 

verstorbenen Fami l ienangehör igen 

beigesetzt .  Für abenteuerhungr ige Laien ist  

hier  beim besten Wil len keine Kostbarkeit  

zu entdecken; und sogar das seit  

Jahrtausenden im feuchten Boden ruhende 

Tongefäß ist  so mürbe geworden, dass es 

beinahe vom Hinsehen zerfäl l t .  Unter der 

fachkundigen Hand der Archäologen, der 

Scherbensammler unserer Museen, aber 

werden diese empf indsamen Dinge mit  

äußerster Vorsicht  geborgen. Und wenn 

man Glück hat,  dann l iegt  zwischen 

Knochenspl i t tern und Asche ein formloses 

Klümpchen Rost oder Metal loxyd, vom 

Laien kaum zu erkennen, aus dem sich 

nach mühsel igstem Restaur ieren dann e ine Fibel,  d as ist  eine Anstecknadel,  

oder ein Rasiermesser herausschält .  Wer also solch eine Urne oder auch nur 

Scherben davon entdeckt , der sol l te sofort  den Fachmann benachr icht igen. 

Das war hier  in der Gemeinde Herr  Vosgerau .  Sie kennen ihn vie l leicht  noch.  

Unser nächstes Bi ld  ist  der .  .   
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19.  Winterweg bei Thienfelde -

Blanken, ein Stückchen der 

alten f r iesischen Heerstraße. 

Wo heute die modernen g lat ten 

Straßen aus Asphalt  oder 

Betonsteinen l iegen, da waren 

1943 noch Sandwege, z.  T. von 

Ginster und Heide gesäumt.  Wo 

gibt  es das bei uns heute noch! 

Vor Jahrhunderten aber zogen 

hier  in der Nähe noch die Kauf leute mit  ihren Planwagen und die Heere vie ler  

europäischer Staaten ent lang : Schweden und Österreicher, Franzosen, Dänen 

und Kosaken, und was in der Geschichte unserer Heimat sonst  noch eine Rol le 

spielte.  Und wenn im Winter die Postkutsche über den zerfurchten, gef rorenen 

Schlamm holperte,  dann g ing, wie schon erwähnt,  manches R ad zu Bruch. 

Noch unsere GroÇeltern sprachen lªchelnd davon, dass sie damals oft Ămit'n 

umsmieten' Wagenñ reisten. 

Unsere nächste Etappe .  .  .  

20.  .  .  .  ist  Bookhorn,  wo im Mit telal ter  auf  dem 

Felde bei der W indmühle zwischen der 

Birkenal lee und dem Hof Blanken 

wahrscheinlich das ĂFreiengerichtñ lag. Unser 

Bild zeigt  vie l le icht  einen Rest des alten 

steinernen Freienger ichtsgestühls.  -  Als Kar l  

der Große um das Jahr 800 die Sachsen 

besiegt  und ihnen das f ranzösische Recht 

aufdikt ier t  hat te,  da wurde auch das alte 

Thing, die Volksversammlung al ler  f reien 

Sachsen, abgelöst  durch das Beamtenger icht  

des f ränkischen Königs bzw. Kaisers.  Das 

Urtei l  wurde hinfort durch Schöffen 

gesprochen unter Vorsitz des kaiser l ichen 

Beamten, des Gaugrafen oder Gografen, aus 

denen mit  der Zeit  unsere Fürstenhäuser 

entstanden.  
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21.  Heute heißt  ein Weg in der neuen 

Siedlung bei der ehemaligen Windmühle 

wieder ĂAm Gerichtsfeldñ. - Hier im Bi ld 

die Bookhorner Mühle,  die leider im Jahre 

1945 durch Beschuss zerstört  wurde. -  

Aber zurück zum karol ingischen 

Beamtenadel,  den Gaugrafen.  

 

 

 

 

 

22.  Aus ihnen entwickelten sich -  wie 

gesagt - mit  der Zeit  die 

Landesfürsten, wei l  s ich die 

Grafenwürde auf  die Kinder 

vererbte und diese s ich mit  der 

Zeit  immer mehr Macht 

aneigneten. Auch bei uns 

entstand so das Geschlecht der 

Grafen von Oldenburg,  die sich -  

wie der Name sagt - nach ihrer alten Stammburg, der ĂOldenburgñ, nannten, 

und nicht  mehr nach dem ihnen anvertrauten Gau, in dem sie einst  drei Mal im 

Jahr Recht zu sprechen hatten,  w ie a lte Dokumente über Bookhorn bezeugen. -  

Unser Bi ld zeigt  uns,  wie im Mit telal ter  d ieses Gauger icht  abgehalten wurde, 

nämlich in der Mit te eines durch Schnur und Haselruten umfriedeten Platzes .  

Mit dem Wort ĂEinfriedigenñ aber hªngen auch die Wºrter Ăumhegenñ und 

ĂHagenñ zusammen. 

Die alten Gerichtsstªtten sind lªngst Ăentsorgtñ. Wie sie einmal ausgesehen 

haben mag, hat  die Bundeswehr um 1973 in Din gstede, einer ĂThink-Stªtteñ, 

nachgebaut.   
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23.  Wo aber im Foto 1943 die Welse,  

dieser alte Strom der Geest,  der 

die Weiden der Niederung 

entwässert  und befruchtet ,  in 

alten Zeiten eine Brücke hatte,  da 

lag in nicht  sehr großer 

Entfernung der umhegte 

Ger ichtsplatz,  der Hagen, nach 

dem der Ort  seinen Namen 

bekam, nªmlich ĂHagebr¿ggeñ 

oder ĂHabbrüggeñ, der ĂHagenñ an 

der ĂBr¿ckeñ. 

24.  Habbrügge 1943: stärken wir  uns 

erst  einmal mit  einem ordent l ichen 

Vesperbrot ,  denn die 

Kartoffelernte macht durst ig  und 

hungr ig. Danach müssen wir  uns 

ernsthaft  Gedanken machen, wie 

wir  nun weiterkommen, denn 

unser Weg ist  noch lang. 

 

25.  Da hätten wir  einmal die Möglichkeit ,  uns ein 

Reit t ier  zu nehmen, denn Reiten war seit  

al ters her die bekannteste und 

gebräuchl ichste Art  zu reisen, nicht  nur für  

Hermann Meyer aus Hengsterholz.  Wenn uns 

diese Ochsentour aber zu schaukel ig 

vorkommt, dann .  .  .  
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26.  .  .  .  könnten wir  ja schl ießl ich 

auch einen Wagen nehmen. 

Sowohl Wagentyp als auch Art  

des Motors sind heute etwas 

aus der Mode gekommen. 

Sol l te es aber noch einmal eine 

größere Energiekr ise geben, - 

wer weiß -  v iel le icht  müssen 

wir  uns dann daran er innern,  

dass die hier  gezeigten 

Kraf tmaschinen ihre Verbrennungsenergie aus Rüben , Gras und Wasser 

beziehen -  ĂAlternative Energieñ heiÇt das heute ja wohl! 

27. In Falkenburg haben wir  an der 

alten Oldenburger Chaussee 

unser Wegegeld bezahlt ,  so 

dass sich der Schlagbaum vor 

uns öffnet.  Heute nennt man 

das Maut,  und heute entfal len 

diese Einkünfte.  Deshalb hat te 

man sich vor nicht  a l lzu  langer 

Zeit  -  nach Umleitung des 

Schnel lverkehrs auf  die 

Europastraße -  etwas Neues einfal len lassen, und gab -  natür l ich gegen 

Bezahlung -  eine kleine Erfrischung mit Ălive stripteaseñ und Ăoben ohneñ. Wer 

noch niemals auf  Hawai i  war,  konnte schon an der Fensterbemalung sehen, 

wie schön es dort  sein sol l !  Aber wander n wir  noch etwas in den älteren Zeiten 

unserer Gemeinde herum.  

28.  So kommen wir  durch 

Thienfelde,  das auch seinen 

Namen von der germanischen 

Volksversammlung, dem 

ĂThingñ oder ĂThieñ ableitet. 

Noch heute heißt  das dänische 

Abgeordnetenhaus 

ĂFolkethingñ. Die germanische 

Volksversammlung der später 

so genannten Delmenhorster 

Geest wurde anfangs in Dingstede abgehalten,  dann später -  wohl aus 
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Sicherheitsgründen -  in der Nähe des Heidenwal ls von Dehl tun,  eben in 

Thienfelde.  Danach kam sie -  in karol ingischer Zeit -  nach Bookhorn.  Auf dem 

Platze des alten Volksthings in Thienfelde aber wurde e ine neue Bauernstel le 

angelegt , die man später noch einmal tei l te.  Noch heute g ibt  es in Thienfelde 

diese zwei Höfe.  Den einen davon, das große Heuerhaus von Eekhoff -

Schwart ing,  Pächter von Seggern bzw. Nolte,  sehen wir  hier  in einer Aufnahme 

von 1935.  

29.  Hier f inden wir  1939 auch die 

sauber gepackten Steinwälle.  Und 

man f ragt s ich unwil lkür l ich,  ob in 

dieser Steinschichtung nicht  

mancher Findl ing enthalten ist ,  der 

einst  -  vor langer Zeit  -  die Würde 

des Versammlungsbezirkes unserer 

mit telal ter l ichen Vorfahren 

demonstr ier te.  

 

 

30.  In direkter Nachbarschaf t zu Thienfelde l iegt  

das alte Dorf  Dehltun. Auf unserem ĂZug 

durch die Gemeindeñ kommen wir auch an 

Uhlhorns Haus vorbei,  das im Jahre 1943 

fast  noch genau wie heute die schöne 

geschnitzte ĂGrootdºrñ aufweist. Allzulange 

wollen wir  Vater Uhlhorn aber nicht  im 

Schnack aufhalten,  .  .  .  
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31.  .  .  .  denn er hat noch vie l  zu tun.  Im 

ĂAppelhoffñ stehen die Bªume in voller Frucht, 

und es ist  Kr ieg.  Außerdem wissen wir  in der 

Zeit  der Kartoffelkuchen und der 

Eintopfger ichte noch den Wert  eigener Äpfel 

zu schätzen. Also heißt  es:  sorgfält ig  al le die 

rotbackigen Glanzstücke vom Baum holen und 

jede Druckstel le vermeiden. -  Aber das ist  ja 

schon sooo lange her -  -  ! !  Und mancher 

meint ,  dass das nie wieder kommen könnte -  -  

?? 

 

 

32.  Die alte Dorfstraße in Dehltun hat 

im Jahre 1943 noch eine 

Pf lasterung aus dicken, 

quaderförmigen Bunksteinen  und 

ĂKatzenkºpfenñ. Um schönes 

weiches Fahren zu ermöglichen, ist  

an der rechten Seite ein sandiger 

Sommerweg. Und um die Radfahrer 

vor dem Ăbrandenden Verkehr der 

Kr iegs- und Vorkriegsjahreñ zu 

schützen, haben wir  l inks das sichere Reservat  jener Verkehr stei lnehmer,  die 

ihr  Fahrzeug auch ohne Er laubnis des Wir tschaftsamtes und der Partei 

benutzen durf ten.  

Mit  dem gefahr losen Verkehr auf  den Straßen war es in alten Zeiten of t  nicht  

weit  her.  Wer im Mit telal ter  die f r iesische Heer -  und Handelsstraße benutzen 

wol l te,  der musste in Thienfelde .  .  .  
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33.  .  .  .  schön auf  der s icheren Trasse des eichenen 

Bohlenweges bleiben, der etwa 30cm unter den 

nassen Weiden der Oheniederung lag.  Man hatte 

ihn schön weich mit  Plaggen bepackt und bot so 

den reisenden Kauf leuten und Landsknechten 

den damaligen Komfort  einer intereuropäischen 

Fernstraße. Übr igens wurde diese Aufnahme 

nicht  in Thienfelde gemacht,  sondern in der 

Gemeinde Hude. In Thienfelde sah es aber 

ähnl ich so aus.  

 

 

34.  Wo aber um das Jahr 1000 herum 

noch eine Bohlenfurt  war,  da gab es 

1942 nur noch einen typischen 

schmalen St ieg.  Und auch der ist  

nicht  mehr ganz neu und 

vertrauenerweckend. Leute mit  

entsprechender Veranlagung sagen: 

ĂEs ist eben alles nicht mehr so gut 

wie fr¿her!ñ 

35. Da sind wir  beim sogenannten 

ĂHeidenwallñ von Dehltun. Sein 

genaues Alter  weiß man nicht .  Fest  

steht  aber,  dass er eine alte 

sächsische Fl iehburg ist  und somit  

v iel leicht  aus der Zeit  des 

Sachsenherzogs Heinr ich,  dem 

späteren Schöpfer des 1.  

Deutschen Reiches, König Heinr ich 

I . ,  stammt. Er schuf  nach dem Jahre 

919, in dem er zum König gewählt  wurde, vie le solcher Ringburgen. 

Wahrscheinl ich ist  diese hier  als Fl iehburg in der Zeit  der W ik ingereinfäl le 

angelegt worden. Der alte ĂHeidenwallñ war nur von Osten her über den 

Geestrücken zu erreichen. Deshalb wurde diese Seite verstärkt  ausgebaut.  Sie 
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hat dort  noch heute eine Höhe von etwa 6 Metern.  Der Rundwal l  war nach 

außen durch Plaggen sehr stei l  angelegt und noch durch einen breiten t iefen 

Graben geschützt .  Auf seiner Kuppe trug der Wall  einen Pal isaden - oder 

Flechtwerkzaun zum Schutze der Verteidiger. Und dieser ĂThunñ gab der 

ganzen Anlage seinen Namen: Dehltun.  In der germanischen Sprache hieß ein 

kleines Tal Ăteliliñ. Noch heute steckt dieser Ausdruck in dem Wort ĂDelleñ f¿r 

eine k leine Vert iefung. So ist  also der 

ĂDehltunñ der eingezªunte sichere Platz im 

Tal der Welse.  

 

36.  Noch 1942 muss unseren damaligen 

Kr iegsgegnern die alte Sachsenfestung in 

Dehltun mitsamt dem Fr iesenweg 

strategisch wicht ig vorgekommen sein,  

denn zu der Zeit  t raf  ihn eine engl ische 

Luf tmine. -  Danach haben wir  dann ja auch 

den Kr ieg ver loren. -  Ver lassen wir  diesen 

histor ischen Ort  und wandern ein wenig 

weiter  .  .  .  

 

 

37.  .  .  .  nach Bergedorf, oder ĂBastrupñ, 

wie er in der Eingeborenensprache 

heißt .  Vie l le icht  werden auch schon 

1914, als dieses Foto entstand, die 

Bergedorfer Kinder in ihrer 

Dorfschule etwas aus der Geschichte 

des Ortes erfahren haben, dass 

nämlich schon 1189 in einer alten 

got ischen Handschr i f t  der Name 

ĂBergedorfñ erwªhnt wurde, dass er in anderen alten Dokumenten ĂBargthorpeñ 

geschr ieben wurde, was auf die Bezeichnung ĂBorgñ zur¿ckgeht, nªmlich auf 

den Namen des männlichen Schweins.  Tatsächl ich ist  seit  eh und je  die 

Schweinezucht in Bergedorf  intensiv betr ieben worden, was wiederum auf  den 

Reichtum an Eichenwäldern in der Umgebung zurückzuführen ist .  
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38.  Eicheln waren im Mit telal ter  wicht igstes 

Schweinefut ter.  Der Schutzhei l ige der 

Schweinehir ten aber war der hei l ige Antonius,  

in unserer heimatlichen Mundart ĂToniusñ oder 

Tºnniesñ genannt. So entstand aus diesem 

Vornamen etwa im 14. oder 15.  Jahrhundert  

der Familienname ĂTºnniesñ oder ĂTºinsñ, den 

es in unserer Gemeinde noch häuf ig g ibt.  Ein 

Zeugnis der Mundfau lheit  unserer ländl ichen 

Ahnen, die gerne viele Worte oder doch einige 

Si lben vermieden; es war eben ein sparsamer 

Menschenschlag,  diese Geestbauern!  

 

39.  Etwas nördl ich der Schule kommen wir  zum 

Hof  Logemann. 

Und schon wieder geraten wir  mit ten hinein 

in die dramat ischen Ereignisse unserer 

Heimatgeschichte,  in die Pol i t ik  zur Zeit  der 

Kreuzzüge, in einen Brudermord und in die 

Entstehungsgeschichte des Klosters Hude. 

Das war so:  Kaiser Fr iedr ich I .  Barbarossa mobil is ier te überal l  im Reiche die 

Rit terschaf t mit  ihrem Gefolge für den 3. Kreuzzug ins Hei l ige Land, .  .  .  

40.  .  .  .  wei l  Sultan Saladin 1187 den 

Kreuzr i t tern Jerusalem abgejagt 

hat te.  Auch Graf  Christ ian von 

Oldenburg,  der in Hatten auf  der 

Leuchtenburg wohnte,  nahm an 

diesem Kreuzzug gegen die Söhne 

Al lahs tei l .  Die Regierungsgeschäfte 

in der Grafschaf t Oldenburg nahm 

inzwischen Chr ist ians Bruder Moritz,  

der zurückbl ieb,  al le ine wahr.  Dieser Kreuzzug aber hat te für einige Tei lnehmer 

schl imme Folgen: Der Kaiser Barbarossa ertrank 1190 in Kleinasie n im Flusse 

Saleph.   
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41.  Seitdem wartet  er  - wie die Sage ber ichtet  -  im 

Kyffhäuserberg in Thür ingen auf bessere Zeiten,  

wobei ihm sein Bart  im Laufe eines ¾ 

Jahrtausends durch die steinerne Tischplat te 

gewachsen sein sol l .  Das Heer der Kreuzfahrer 

aber,  soweit  es die Strapazen lebend 

überstanden hatte,  zog 1191/1192 ohne seinen 

Kaiser nach Hause und freu te sich der 

kommenden glück l ichen Zeiten in den Armen der 

Famil ie.  Auch Chr ist ian von Oldenburg r i t t  nach 

unsagbarer Mühsal endl ich wieder auf  der alten 

f r iesischen Straße in Richtung der heimat l ichen 

Hatter  Leuchtenburg.  In Bergedorf  wurde es 

Nacht,  so dass der Graf  beschloss,  eine letzte 

Übernachtung einzulegen. Das hätte er besser 

nicht  tun sol len .  .  .  

42.  Jedenfal ls kehrte Chr ist ian beim 

nächsten Bauern ein und bat um 

ein Nacht lager.  Das war auf  dem 

Hofe von Logemann (vorher 

Siemers) in Bergedorf .  W ir  sehen 

hier  diesen stat t l ichen Hof  im 

Jahre 1943. Sicher war es 750 

Jahre vorher nur eine k leine 

Kate.  -  Zwischen den beiden 

gräf l ichen Brüdern,  Mor itz in 

Oldenburg und Chr ist ian in Leuchtenburg,  herrscht keine brüder l iche L iebe; 

v iel leicht  hassten sie sich von ganzem Herzen, obwohl s ie gemeinsam die 

Grafschaf t Oldenburg regierten; vie l le icht  auch gerade deswegen. Als nun die 

Kunde kam, dass der Kreuzfahrer Chr ist ian entgegen al ler  Berechnung hei l  und 

gesund aus dem hei l igen Land zurückgekommen und schon fa st  wieder zu 

Hause sei,  da zogen mehrere Rit ter aus, u.  a. die Herren von Hatten,  Döhlen 

und Sannum, .  .  .   
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43.  .  .  .  und ermordeten den 

Heimkehrer,  der hier  nichtsahnend 

in der Scheune schl ief .  Es wird 

angenommen, dass die Mörder 

vom Bruder des Getöteten zu ihrer 

Untat  angest if tet  worden waren. 

Fest  steht  nur,  dass Graf  Moritz 

und seine Mutter  Cunigundis 

zwischen 1194 und 1198 ein 

Zisterzienser-Frauenkloster zum Gedenken des Ermordeten st if teten. Dieses 

Kloster entstand in Bergedorf  am Ort  der Untat .  Di e Nonnen vertauschten aber 

bald darauf  ihren Bergedorfer Besitz an die Zisterzienser Mönche, die 1217 

schon von Bergedorf  nach Hude umsiedelten .  (Das ist  die Scheune von Joh. 

Auffahrt) .  

44.  Dort  entstand nun eines der größten und 

schönsten Klöster Norddeu tschlands. W ir  

sehen es hier  in der Rekonstrukt ions -

zeichnung von Er ich Mielke.  -  Die alte 

Torkapel le -  l inks unten im Bi ld -  steht  

noch heute.  Es ist  die jetzige Huder 

Kirche. Das alte Nonnenkloster in 

Bergedorf  aber ist längst  verschwunden. 

Nur ab und zu kommen auf  Logemanns Hof 

noch Ziegelreste im mit telal ter l ichen 

Klosterformat und Scherben zutage. Die 

k leine Klosterkapel le aber stand dort  noch 

ein paar Jahrhunder te lang. Sie enthielt  

noch zwei Nebenaltäre,  von  denen einer 

dem hei l igen Nikolaus geweiht  war,  dem 

Schutzpatron der Kinder,  der Seefahrer 

und vor al lem der Reisenden. Die konnten 

hier  am alten Fr iesenweg zu ihrem He i l igen beten - wie in Dingstede und 

Schlut ter  auch -  damit  er  s ie vor al lem Unhei l  bewahre auf  ihrer 

beschwerlichen und im Ăfinsteren Mittelalterñ oft gefªhrlichen Reise - wie wir  

gesehen haben. 
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45.  Logemanns Heuerhaus -  hier  im 

Jahre 1943 -  zeigt  uns,  wie 

Jahrhunderte vorher  ein 

Bauernhaus unserer  Gemeinde 

überhaupt ausgesehen hat:  ein 

schornsteinloses Strohdach, als 

Rauchabzug das Eulenloch 

unterm First ,  Fachwerk,  mit Lehm 

oder später mit  Ziegelsteinen, die 

geteilte ĂGrotdºrñ - und die ganze 

Umgebung etwas,  äh,  

mit telal ter l ich-romant isch.  

46.  Wir  gehen weiter  durch den 

ĂBoddensbrookñ. Findlinge sªumen 

1936 Weg und Graben. Viel le icht  

s ind sie hochgepf lügt  und beiseite 

gelegt worden, v ie l leicht  aber 

auch nach altem Brauch ganz 

bewusst als Grenzmark ierung 

gesetzt .  Ein letzter  Rest 

steinzeit l icher Gepf logenheiten .  

47.  Ein alter  Brauch ist  auch das 

Abbrennen der Osterfeuer.  Noch 

in den 30er Jahren setzte fast 

jede Famil ie in den ländl ichen 

Bezirken al les daran, ein eigenes 

Osterfeuer zusammenzubr ingen. 

Best immt aber hatte jedes Dorf  

wenigstens ein großes Feuer,  wie 

hier  in Bergedorf  im Jahre 1939 . 

48.  Unsere Wanderung führt  uns weiter  

nach Nuttel.  Das ist  zwar schon in 

der Gemeinde Döt l ingen ; aber da 

es am Wege l iegt ,  schauen wir  mal 

kurz eben hinein.  Noch im Jahre 

1943 ist  die einzige Straße -  s ie 

verb indet Dingstede mit  Klat tenhof 
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-  ein von Heide und Ginster gesäumter Sandweg. Gelegent l ich zieht  ein Bauer,  

der von der Feldarbeit  heimkommt, die Egge darüber hin,  damit  die t iefsten 

Wagenspuren eingeebnet werden. ĂGute alte Zeitñ - die war hier  erst  1943! Der 

ganze Luxus, der dieses k leine Geest -  und Moorkolonistendorf mit der Ăgroßen 

weiten Weltñ verbindet, ist der Anschluss an das Elektrizitªtswerk . 

49.  Vor Spi l les altem Dachhaus 

laufen die H¿hner noch in Ăfreier 

Wildbahnñ. Noch ahnt niemand, 

dass bald eine Zeit  kommen wird,  

in der das Federvieh in 

Eierfabr iken bei verkürzter 

Schicht  am Fl ießband im Akkord 

produzieren muss.  

 

 

50.  Opa Bleydorn und sein Enkel backen 1944 

ihr  Brot  noch im Steinofen. Der hat  zwar 

auch seine beste Zeit  schon hinter s ich,  

aber das 25pfündige Schwarzbrot  und der 

meter lange Klaben und Stuten werden noch 

gar. Die heut igen modernen 

Wohlstandsmaschinen wie elektr ischer 

Backofen, Gartengr i l l  und Kühlschrank 

erscheinen noch n icht  einmal in den 

kühnsten Träumen der Dorfbewohner.   

Und man ist  f roh,  .  .  .  



 

www.gannerseer.de 

Magazin 2 

1.  .  .  .  wenn man ein dickwandiges 

Grubenhaus hat,  halb in der Erde, 

und der obere Tei l  aus 

Feldsteinen und Lehm 

geschichtet .  Foto 1943 in Nuttel.  

Das g ibt  im Sommer eine gewisse 

Kühle und schützt  im Winter vor 

Frost .  

2.  Etwas weiter  südöst l ich in 

Richtung Klat tenhof  kommen wir  

1943 ins Quellgebiet  der Welse, 

wo aus vielen k leinen  Gräben 

dann jenes Flüsschen entsteht ,  

das einer mit telal ter l ichen 

Burganlage die Lebensmöglichkeit  

gab: der Welsburg.  

 

3.  Noch heute kann man in den 

feuchten Weiden der 

Welseniederung als k leine 

Erhebung den Platz der alten 

Welsburg f inden, auf  deren 

Trümmerschutt  sogar noch Gras 

und Kraut eine andere Färbung 

zeigen. Diese Burg wurde um 

1300 erbaut,  als die Macht der 

Könige und Kaiser zurückging und 

das Faustrecht der Grafen und Rit ter  s i ch ausbreitete,  wei l  s ie in al len 

möglichen Fehden verwickelt  waren. Bei  diesen Pr ivatkr iegen verschanzten 

sich die hohen Herren hinter ihren Burgmauern;  während die Bauern die Suppe 

auslöffeln mussten, indem man sie ausplünderte und ihre Höfe abbrannte.  So 

war es immer, und bei dieser bewährten Methode wird man auch heute noch 

eine Zeit lang bleiben. Die alte Welsburg wechselte of t  ihren Besitzer,  wurde 

zerstört  und wieder aufgebaut.  Ihr  letzter  Eigentümer war der Straßenräuber 

Graf  Gerd von Delmenhorst ,  de r s ie zu einem regelrechten Raubr i t ternest  
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ausbaute.  Sein Haupträubernest aber war in Delmenhorst  auf  der Burginsel,  

etwa dort  wo heute das Finanzamt steht .  Die Welsburg aber wurde von den 

empörten Nachbarstädten 1480 endgült ig  zerstört.  Seither l iegt  der 

Schutthaufen in den Welseweiden. Nur das Vorwerk .  

4.  .  .  .  steht  noch. W ir sehen es hier  im 

Bi lde 1973. Es ist  der Hof Rüsselmann. 

Dieses Vorwerk wurde übr igens erst  

nach 1517 erbaut.  Graf  Anton -Günther 

hiel t  s ich h ier  of t  und gerne auf,  

besonders,  wenn er im nahen Stühe 

auf  der Jagd war.  1892 wurden die 

Vorwerksgebäude mit  110 ha Land für  

45 000 Mark an den langjähr igen 

Pächter des Gutes Elmeloh, Adolf  Tönjes,  

verkauft ;  das entspr icht  einem 

Quadratmeterpreis von 4,1 Pfennig,  

einschl ießl ich der Gebäude! .  .  .  

5.  1943 konnte man auf der Welsburg -  d.h. auf  

dem Vorwerk -   noch die gusseiserne amtl iche 

Plat te mit  den Anfangsbuchstaben des 

Großherzogs Paul -Fr iedr ich-August aus dem 

Jahre 1830 sehen; eine ähnl iche Plat te hing 

viele Jahre an der al ten Zol ls tat ion in 

Varrelgraben.  

 

 

6.  Paul-Fr iedr ich-August war seinem Volke in der Zeit  des 

ausgehenden Absolut ismus ein milder und 

verständnisvol ler  Fürst .  In seine Regierungszeit  fal len 

die ersten Ansätze für  eine Verfassung, also für  eine 

demokrat ischere Zukunf t.  Unter ihm entwickelte sich  

das Biedermeier in Oldenburg zu einer kulturel len 

Blütezeit ,  ohne dass das Volk  dabei so zur Kasse 

gebeten wurde wie in anderen deutschen und fremden 

Landen. .  .   
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7. Vorbei am Heuerhaus von 

Welsburg mit  einem der letzten 

noch heute in Betr ieb bef indl ichen 

Ziehbrunnen unserer Gegend geht 

unser Weg weiter,  .  .  .  

 

 

8.  Am Welsburger Damm, am Rande des Stühe, 

kommen wir  zu der Stel le,  wo sich in vielen 

Generat ionen die Hol landgänger t rafen. Hier 

stand einst  eine der mächt igen 

tausendjähr igen Eichen unserer Heimat,  der 

alte ĂFreeschenboomñ. Sie hatte eine 

gewalt ige Krone aus vier  Hauptästen, von 

denen jeder nach seiner Mächt igkeit  ein 

Baum für s ich hät te sein können.  Unter ihr  

versammelten sich d ie Handwerker und 

Grasmäher, die nach Fr iesland und Hol land 

zogen, um Geld zu verdienen. Auf  der 

mageren Geest war das nicht  möglich.  Ende 

Mai 1889 stürzte dieser Baumriese um. Seine 

gewalt ige Krone war  durch einen feinen 

Sprühregen zu schwer geworden, und der 

hohle,  morsche Stamm konnte die Last  nicht  

mehr t ragen Unser Foto von 1943 zeigt  seinen Nachfolger,  den letzten 

Fr iesenbaum des Stühe. Aber auch er steht  schon nicht  mehr.  

9.  Etwas weiter  des Weges - nach 

Feldhake zu -  kommen wir  in uralte 

Kultur landschaf t .  Hier l iegt  

Grabhügel neben Grabhügel,  wie 

beim Pestruper Gräberfeld.  Diese 

Gräber stammen aus der Eisenzeit ,  

die etwa um 500 vor  Chr.  bei uns 

begann und die Bronzezeit  ablöste.  

In diesem Zeitabschnit t  wurden d ie 

Toten nicht  mehr - wie in der 
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Steinzeit  -  in Famil iengräbern unter großen Steinen beigesetzt ,   sondern in 

Urnen und Einzelgräbern,  nachdem man sie verbrannt hat te.  Die Spuren ihrer 

Wohnungen hat man noch nicht  gefunden, wohl aber einen wicht igen Tei l  ihrer 

Arbeitsstät ten.  Hier ganz in der Nähe, .  .  .  

10.  .  .  .  auf  dem Klat tenhofer Feld,  

haben wir  die Reste ihrer al ten 

Eisenhütten,  in denen sie vor 

rund 85 Generat ionen das 

neuentdeckte Metall ĂEisenñ aus 

dem heimischen Raseneisenerz 

herausschmolzen. Es is t  ein 

ziemlich minderwert iges Erz,  und 

wir  kennen es al le:  z.B.  als 

gelben Schlamm, der in manchen 

Gräben zu f inden ist ,  oder als rotbraune Streifenschicht  in der Stei lwand einer 

Sandgrube. Eisenhütte und Gräberfeld gehören zusammen; und Herr  Vosgerau, 

damals vom Museum für Naturkunde und Vorgeschichte in Oldenburg ,  

versuchte nun in späteren Tagen, etwas 

Licht  in das Dunkel dieser Vergangenheit  zu 

br ingen.  

11.  Im Stühe gab es aber auch jederzeit  

heimisches Wild.  natür l ich gab es dort  auch 

Hasen und Rehe und Wildschweine, die mit  

Wonne regelmäßig in ihrer Suhle lagen.  

 

12.  Und auch der hierzulande berühmteste und 

fotogenste Wilddieb der Gemeinde Ganderkesee 

war hier  of t  zu f inden. Er benannte sich nach 

Namen und Wildart, also ĂHasen-Ahlersñ. jeder 

kannte ihn aber auch als ĂHasen-Hinnerkñ. Mit 

dem Format dieses einzigart igen Sohnes 

unserer näheren Heimat wol len wir  uns auch 

kurz eben befassen, denn wer ĂHasen-Hinnerkñ 

nicht er lebt  hat te,  der war Ăin Rom gewesen und 

hatte den Papst nicht gesehenñ. 
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13.  Dies Foto entstand am 4.6.1896 beim 

Besuch einer Fan-Gemeinde in seinem 

Domizi l .  Vie l gediegenen Hausrat  hat te 

Hinnerk niemals benöt igt .  Wozu denn auch. 

Er wohnte nach dem Prinzip der 

Bedürfnis losigkeit  und damit  basta!  

 

14.  Mit  ihm ging aber eine Ära zu 

Ende, die nicht  mehr in dieser 

Form wiederkehren wird.  Unsere 

Zeit  ist  arm geworden an 

Orig inalen.  Was heute im Hasen -

Ahlers-Gewande herumläuf t,  ist  

meist  nur ideologisch verk lemmt. 

Aber hoffnungslose Romant iker,  

von der Nostalg ie in f izier t ,  

t räumen von einer al ten Fl int e,  

von Pulverhorn und Jagdtasche, um den ganzen Rummel an einer Wand der 

Guten Stube aufhängen zu können. Irgendwie regt  s ich in manchem unserer 

reizüberf luteten und umweltgeschädigten Zeitgenossen doch ein wenig Wehmut 

über das ver lorene Paradies der alten Waldläufer,  das in Wahrheit  gar nicht  

paradies isch war.  Ein Gammler ist  Hasen-Hinnerk aber nie gewesen.  Daran 

war ein unverbesserbarer Fehler schuld:  der Fehler nämlich,  dass er gearbeitet  

hat ,  und das meist  für  drei.  

15.  Am Ende des vor igen 

Jahrhunderts  und in den Jahren 

vor dem ersten Weltkr iege 

standen um den Stühe herum 

viele Wir tshäuser.  Das Waldhaus 

von Wilhelm Sültenfuß war nur 

eines von vie len.  Hierher 

strömten scharenweise 

Ausf lüglergruppen aus den 

nächsten Städten, besonders aus Bremen , von der neuen Eisenbahn der 

Wildeshauser Linie geradezu hergespült .  Für dieses Völkchen sang Hasen -
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Ahlers dann sein Lied von der ĂGoliatsgestalt aus dem St¿heñ. Bei dem 

Geschªft kam er dann auch unter die Herrschaft der ĂL¿tjen Lagenñ, besonders 

der kurzen ĂSeelentrºsterñ. Der erste Weltkrieg machte allem ein Ende. 

Inf lat ion,  Weltwir tschaf tskr ise und Arbeits losigkeit  sorgten dafür,  dass die 

meisten dieser W ir tshäuser eingingen. Eines der letzten war .  .  .  

16.  .  .  .  das spätere Altersheim. Dieses 

Haus wurde 1949 von der Gemeinde 

angekauft .  Hier,  an der Nordseite des 

Stühe, standen einst  die Baracken des 

weib l ichen Reichsarbeitsdienstes,  wie 

unser Bi ld aus dem Jahr 1943 zeigt .  An 

ihrer Stel le hat  das Altersheim 

ĂWaldesruhñ dann seinen Neubau 

err ichtet .  

17.  Da haben wir  die Schule in Bürstel -

Immer aus dem Jahre 1898. Bevor die 

beiden Dörfer sozusagen ein 

Doppeldorf  bi ldeten,  hat  es um diese 

Schule schon e ine Menge Ärger 

gegeben. Die Bewohner Immers wol l ten 

sie in ihrem Dorf  haben und konnten 

auch einen Baupla tz dafür aufweisen. 

Die Bürsteler  aber waren damit  nicht  einverstanden und kauften sich ein 

eigenes Schulgrundstück.  Es war Alfs Heuerhaus. 

Natür l ich protest ier ten die Leute aus Immer,  aber 

das half  ihnen nichts.  Das hohe Konsistor ium in 

Oldenburg entschied für  Bürstel.  So haben beide 

Dörfer seit  1797 hier  eine gemeinsame Schule 

gehabt.  

18.  Hier,  am Schulplatz von Bürstel - Immer,  pf lanzte 

man auch kurz nach 1871 eine der vielen 

Fr iedenseichen aus Freude darüber,  dass die 

Kle instaaterei zu Ende war und dass e ndl ich nach 

dem deutsch-f ranzösischen Kr iege wieder Fr ieden 

war,  denn dieser Kr ieg war wohl der erste moderne 

und darum schreckl iche Vernichtungskr ieg der 

Neuzeit .  Unser Foto stammt von 1943.  
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19.  In Bürstel wurde 1943 von Georg 

Bührmann in Holzkamp die Mi lch 

noch mit  Pferd und Wagen zur 

Molkerei und zurückgefahren. Dass 

die Wege noch nicht so schön g lat t  

waren wie heute,  das ist  deut l ich zu 

erkennen. W ir hat ten damals wohl 

einen ĂReichsnªhrstandñ, aber noch 

keinen ĂGr¿nen Planñ. 

20. In jenen Jahren konnten wir  in 

Bürstel,  Holtst reek 16, noch dieses 

alte Heuerhaus sehen. Es hat 

haargenau denselben Baust i l ,  wie 

er uns auf  al ten Bi ldern und 

Zeichnungen des 30jähr igen 

Kr ieges und noch f rüher aus 

unserer Gegend über l iefer t  ist.  Der 

Name des Dorfes wurde 1250 zum 

ersten Mal erwähnt,  obwohl die 

Dörfer hier  vie l  äl ter  s ind,  wie das Gräberfeld und di e Eisenschmelze auf  der 

anderen Seite des Stühe beweisen. Aber  wohl noch niemals in unserer 

Geschichte hat  es einen so schnel len Wandel charakter ist ischer Zeitabschnit te 

gegeben wie in unseren Tagen. Lebensgewohnheiten,  Tradit ionen, Sit ten,  

wir tschaf t l iche und pol i t ische Voraussetzungen galten einst  of t  durch 

Jahrhunderte.  Heute wandeln sich die Verhältnisse manchmal so schnel l ,  dass 

Häuser,  Maschinen und Geräte  schon veraltet  und unwir tschaf t l ich geworden 

sind,  bevor sie r icht ig  eingesetzt ,  geschweige denn  verbraucht wurden.  

21.  Das beweist  auch ein Bl ick in den Bürsteler  Fuhrenkamp im Jahre 1972: bei 

Schmied Ordemann rosten 

damals noch die Geräte st i l l  vor 

s ich hin,  die in der Zeit  der 

Industr ial is ierung der 

Landwir tschaft  ihre 

Daseinsberecht igung  ver loren 

haben. 
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22.  Etwas unmoderner war 1944 die 

Rübenernte in Hengsterholz.  

Hauptfahrzeug war der 

Ackerwagen. Und die Wege 

schaff te man sich selbst  durch die 

Wagenspur nach Bedarf .  

 

23.  Am Wege steht  hier  Hermann 

Meyers altes Dachhaus aus dem 

Jahre 1713. Als es erbaut wurde, 

waren wir  -  d.h.  unsere Vorfahren  

-  Untertanen des Königs von 

Dänemark. Zar Peter der Große 

schickte sich an,  auf  der 

f lämischen Heerstraße über 

Wildeshausen nach Hol land zu 

reisen, um hier das Handwerk des 

Schiffszimmermann zu erlernen (Albert Lortzings Oper ĂZar und Zimmermannñ 

befasst s ich mit  dieser Geschichte);  und unsere Urahnen zerbrachen sich die 

Köpfe darüber, ob die botanische Kur ios i tät ,  Kartoffel  genannt,  tatsächl ich für  

die menschl iche Ernährung zu gebrauchen sei ,  wie ein ige Weltverbesserer 

al len Ernstes behaupteten,  oder ob die ses f remdländische Knol lenkraut im 

günst igsten Fal l  ein brauchbaren Schweinefutter  abgebe. - Etwa um 1925, als 

unser Foto gemacht wurde, war Meyers Haus noch eine a lte Rauchkate mit  

offenem Herdfeuer und einem Eulenloch als Rauchabzug. Lang, lang istôs her . 

.  .  

24.  Auch zwischen dieser Idyl le und der 

Gegenwart  scheinen Welten zu 

l iegen, dabei wurde unser Foto erst  

1943 gemacht. Damals hat ten noch 

zwei vol le Arbeitskräf te Zeit ,  s ich 

mit  solch einer technisch-

hochgezüchteten Konstrukt ion von 

Flächenbearbeitungsmaschine über 

die Hackfrucht herzumachen. ĂNa, 

denn h¿h, Gerd; un lató man sinnig angahn -!ñ 
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25.  Inzwischen sind wir  in der City von 

Hengsterholz angekommen. Dort stoßen wir  

auf die alte ĂVlamsche HeerstraÇeñ, die 

Lübeck, Hamburg und Bremen mit  Gent und 

Brügge in Flandern verbindet.  Es ist  die 

heut ige B213 Delmenhorst  -  W ildeshausen -  

Lingen.  

Hengsterholz war f rüher als Scheren -

schleiferdorf  bekannt.  Das Haus von Michael 

Janßen -  später von der Famil ie Brand 

bewohnt -  ist  solch eine alte Scherenschleifer -

Br inksitzerei.  Das Schleiferhandwerk hat  eine 

um 1700 eingewanderte f ranzösische 

Hugenottenfamil ie Bournet eingeführt .  Der 

Name ist  inzwischen eingedeutscht in Bernett  

und als solcher auf  der Delmenhorster Geest 

gut  bekannt. Das Haus aber wurde 1977 abger issen. Auf  der anderen 

Straßenseite,  .  .  .  

26.  .  .  .  l iegt das Haus von Schlachter 

Saalfeld.  In dieses Haus und in die 

Famil ie Saalfeld heiratete 1739 ein 

Bornet ein.  Man nimmt an, dass 

dadurch g leichzeit ig  die Scheren-

schleiferei in Hengsterholz begründet 

wurde. Nach 1825 werden hier  7 

Scherenschle ifer  aufgeführt,  die mit  

ihren Handkarren das ganze 

Oldenburger Land bereisten .  Auch im Konf irmandenverzeichnis des 18. 

Jahrhunderts sind wiederholt  Jungen aufgeführt mit dem Vermerk: ĂIn Lehre bei 

die Scherenschleifersñ. 

27. Auf unserem ĂZug durch die 

Gemeindeñ kºnnen wir inzwischen 

ruhig in dem alten Stammlokal der 

Scherenschle ifer  und später der 

Pferdehändler,  nämlich in 

Segelkens Gasthof,  einkehren. W ir  

s ind in 1944 und brauchen nicht  
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mehr um unser Leben zu fürchten. Aber noch im 17. und 18. Jh.  sol len in 

Hengsterholz Reisende umgebracht worden sein,  um sie zu berauben. Aber das 

sind sicher ĂRªuberpistolenñ! 

28. Hier haben wir  Segelkens alten 

Ausspann am Kreuzpunkt  der 

Flämischen mit  der Bassumer Straße 

im Jahre 1944. Eine unentbehr l iche 

Einr ichtung in einer Zeit ,  als man sein 

Über land-transportmit tel  noch mit  

Hafermotor antr ieb.  -  Aber auch wir  

können hier  eben ausspannen.  

29.  .  .  .  bei einer Ăk¿hlen Blondenñ. Schon werden 

einige dickdaubige Holzfªsser ĂHaake Beckñ in 

den kühlen Bierkel ler  gerol l t  und harren nun der 

durst igen Wanderer, die unter dem Staub 

Jahrhunderte alter  Gemeindewege schon lange 

nach einem zischenden Glas Gerstensaft  

lechzen (1944) .  

 

 

 

 

 

30.  Noch zu Beginn unseres 

Jahrhunderts gab es in 

Hengsterholz größere 

Heidef lächen; und es gab auch 

noch auf  al len größeren Höfen den 

Schäfer mit  seiner 

Schnuckenherde. Dieses Bi ld -  

etwa um 1915 -  ist  aus 

Hengsterholz und der Schäfer ist  

August Bahrs mit der  Herde von Dirk  Menkens aus Hengsterholz.  
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31.  Mit  der Schnuckenherde gehörte zu 

jedem Hof  natür l ich auch der 

Schafkofen. Es ist die Urform des 

Niedersachsenhauses überhaupt,  

die sich h ier  seit  über tausend 

Jahren kaum geändert  hat . Dieser 

Kofen stand noch 1943 in 

Hengsterholz.   

32.  Die alten Gebäude, die of t  ein ehrwürdiges 

Alter  hat ten,  verschwanden natür l ich mit  der 

Zeit  al le.  Aber 1943 konnte man in 

Hengsterholz noch d iesen alten Hofspeicher 

sehen.  

Es scheint ,  als habe er als Giebelschmuck den 

Engernstab, das Sinnbild der alten ĂIrmensulñ, 

die als sächsisches Nat ionalhei l ig tum im Jahre 

772 von Kar l  dem Großen zerstört  wurde. 

Noch heute kann man sie im äußersten 

Südoldenburgischen und vor al lem überal l  

nach Osnabrück zu im Wiehengebirge f inden , 

den Stammlanden des Sachsenherzogs 

Widukind,  dem großen Gegenspieler  Kaiser 

Kar ls.  In unseren Tagen verzier t  wohl kein 

Bauer mehr sein haus mit  Pferdeköpfen oder 

Engernstab. Die uralten Stammessymbole sind 

im Industr iezeital ter  gestorben und vergessen, oder sterbe n in unseren Tagen 

aus.  

33.  Im ersten Viertel  dieses 

Jahrhunderts gab es in 

Hengsterholz noch die ĂAllmendeñ 

oder ĂMeentheitñ. Das ist der 

dorfgemeinschaf t l iche Besitz al ler  

an Grund und Boden. Dieses 

Nutzungsrecht kannte man seit  fast 

800 Jahren. Unser Fo to -  etwa von 

1925 -  zeigt  Männer  von Hengsterholz,  die sich nach gemeinsamer Arbeit  in 

der ĂAllmendeñ auf gemeinsamen Besitz eine gemeinsame Pause gºnnen. 


